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E r b sü n d e.
^ ^ urch das Wort : Erbsünde , versteht man eine Ma»

ckel , welche alle Menschen mit sich auf die Welt beim
gen , als die Folge des Verbrechens , das der erste Mensch,
der Stammvater und das Haupt des menschlichen Geschlech,
teS, begangen hatte ; man versteht dadurch eine Herabsetzung,
welche sie der Vorzüge beraubet hat , womit diemenschliche
Namr bey ihrer ersten Schöpfung begabet gewesen war.

Die Vernunft harre schon etwas von dem Lehrsätze der
Erbsünde dunkel eingesehen und gemuthmaßet; aber er ist erst
durch die Offenbarung recht bekannt geworden. Allein un,
ter allen Lehrsätzen , welche die Offenbarung uns vorträgt, ist
keiner , den die Ungläubigkeit weniger zulassen will , und dm ^
sie mehr zu verschmähen scheint . Aberman darf sich darüber ^
nicht wundern. Es ist auch keiner , welcher den Hochmuch
des Menschen tieferherabseht , welcher ihn seine Schwachheit
und sein Elend besser empfinden läßt , und welcher ihm die
Nolhrvendigkeit und die Pflicht lebhafter vorstellet, die er hat,
sich der Religion zu unterwerfen , und alle Mittel zu brau,
chen , welche die Religion ihm an die Hand beut , umseine
Leidenschaften zu überwinden.

Damitwir diese wichtige Wahrheit mit Gründen best,
stigen mögen , wollen wir zeigen : i . Daß man aus dem ge,
genwärtigen Zustande des Menschen , wenn man ihn nach
seiner Art zu denken und zu handeln untersuchet , schließen
müsse , er fty aus der Hand des Schöpfers nicht also gekom,
men , wie wir ihn heut zu Tage sehen ; sondern die menschli,
che Natur habe norhwendig ein Verderbniß leiden müssen.

2 . Daß



400 Erbsünde.
2 . Daß man in den alten Erdichten Denkmäler antreffe , wel¬
che bezeugen , daß in der Thar in der menschlichen Natur eine
große Acndcrung vorbeygegangen ist. z . Daß die Offenba¬
rung , da sie uns von diese!« Verderbnisse , von dieser Aende,
rung , und von ihren Ursachen ausführlicher belehret , uns
eben dadurch die Richtigkeit des Lehrsatzes von der Erbsünde
unstreitig beweise.

S
!!- »'

Erster Artikel.
Der gegenwärtige Zustand des Menschen , nach seiner
Art zu denken und zu handeln betrachtet , läßt verum-
then , daß er ans der Dand des Schöpfers nicht also ge¬

kommen sey , wie wir sehen , daß er heut zu Tagebe¬
schaffen ist , und daß die menschliche Natur geän¬

dert und verderbet worden sey.
„ ^ .hr erkennet einerseits ein erstes Wesen , einen unendlich

^ „ mächtigen, und beleuchtetenSchöpfer,welcher nach
„ seiner Wesenheit gütig , fteygebig , und wohlthätig ist:
„ anderseits sehet ihr Menschen , welche die Werke sei-
„ ner Hände , aber voll Laster und Jrrthümer sind , welche
„ in allerley Ausschweifungen verfallen, und größestenTheilS
„ im Elende und unter Nebeln unglückselige Tage verleben.
„ Daß die menschliche Natur so fehlerhaft , wie wir sie st-
„ hen , aus der Hand Gottes gekommen sey , widerspricht
„ seiner Weisheit. Daß sie so vielen Armseligkeiten unter-
„ worftn sey , wenn sie ohne Verbrechen ist , widerspricht
„ seiner Güte. Man muß also glauben, daß die mensthli,
„ che Natur bey ihrem Anfänge verderbet worden sey , und
„ daß sich der Mensch eines Verbrechens schuldig gemacht
„ habe. Man muß dann erkennen , daß er« ursprünglicher
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Erbsünde . 4sr
„ Fehler die Gelegenheit jener Ausschweifungen , und die

„ Ursache jener Armseligkeiten gewesen sey „ . Durch die,

sen Vernunftschluß hat ehemals der große Bischof von Hip.
pon die Feinde des Lehrsatzes von der Erbsünde zu Boden

geleget.
Es scheinen fürwahr die zween Theile des Schlußgrun¬

de« unauflöslich zu seyn : denn erstkch , wer könnte eine
höchste und unendliche Weisheit , oder nur eine Spur von
einer höchsten und unendlichen Weisheit , bey dem gegenwärti,
gen Zustande des Menschen erkennen ? Wer wird nicht im
Gegensätze Laster , Unordnungen , Ausschweifungen dabey
gewahr werden, welche jener Weisheit gänzlich widerspre¬
chen , oder ein Verderbniß des ursprünglichen Zustandes auf
die fühlbarste Weise andeuten ?

Der Mensch hält die Tugend in Ehren , und fürchtet sie:
er beehret sie mit seinem Lobe , und entsetzet sie an der Mü¬
he, die ihre Uebung fodert : er liebet sie an andern , er räth
sie an, er ermahnet dazu ; und er möchte sich niemals die

mindesteBeschwerniß für sie kosten lassen : er giebt ihr endlich
ein so aufrichtiges und so natürliches Zeugniß , daß er , so
lasterhaft , als er ist, dennoch für tugendsam angesehenwer¬
den möchte , und daß er nichts unterläßt , um seine Laster zu
verheelen , und , wenn er kann , für Tugenden gelten zu
lassen.

Der Mensch verwirft und verdammet die Laster öffent¬
lich , und er fühlet , daß ihn alles zum Laster reizet und an,
treibt ; er begeht es mit Vergnügen , und nachmals verbirgt
und läugnet er es ; er sieht das Gesetz , wodurch es untersaget
und verbothen wird , für ein beschwerliches Joch an , und er
wuß gleichwohl gestehen , daß dieses Gesetz billig sey ; ec eifert
nachdrücklich wider fremde Laster, und wendet seinen ganzen

I . Band . C c Ver-



402 Erbsünde.
Verstand an , um die seinigen zu rechtfertigen , oder allen

seinen Witz um sie zu entschuldigen . Zeugen nicht diese

Widersprüche , diese Gegensätze, nothwendig oder von einem

Mangel der Weisheit an dem Schöpfer , oder von einem

Verderbniß an dem Werke des Schöpfers ?

Noch einen Beweis von diesem Gegenstände ! Welche

Heftigkeit , welchen Nachdruck , und welche Beredsamkeit

zeiget nicht der Mensch in seinen Strafreden wider den Dieb»

stahl , die Ungerechtigkeiten, die Bedrückungen , den Noch»

zwang, und alle jene verschiedenenWege , die man ergreift,

um seinen Nächsten zu unterdrücken , zu berauben , und zu

vertilgen ? Mit welcher Zuversicht drücket er sich nicht von

den Pflichten der Billigkeit , der Menschenliebe, der Wohl«

thätigkeit aus ? Was für schöne Grundsätze bringt er nicht

von der Rechtschaffenheit, der Redlichkeit , der Treue in den

Verheißungen vor ? Der Mensch scheint dabey ganz Ver,

nunft ganz Tugend zu seyn . Aber man forsche ihm ber

dächtlich nach ; so wird man sehen, daß alle diese Tugenden,

die er lobet , nur auf seinen Lippen schweben , indessen daß

alle Laster, wider welche er aufbrinnt , wirklich in seinem

Herzen wohnen.
Fürwahr , es giebt kein Laster , welches er zu rechtferti,

gen nicht Mittel findet , sobald es ihm nützlich wird : und

alsdann ist das Laster kein Laster mehr ; es ist eine selige

Geschicklichkeit , wozu er sich Glück wünschet, womit er sich

groß thut , woraus er sich Ehre machet. Der ungetreue

Verwalter , der habsüchtige Bedrücker , ber ungerechte Rau,

ber, der staatskluge Betrüger , der gewaltsame Besitznehmer

rechnen sich also ihre Fertigkeit , ihre Geschicklichkeit , ihre

Klugheit , und ihre Aemsigkeir zum Ruhme . Alle Laster,

alle Verbrechen , dafern sie nur glücklich sind, werden geeh,
ret,
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ret, gepriesen , belohnet ; man achtet sie höher, als wahre
Tugenden.

Wie werden die wahren Tugenden selbsten angesehen?
Man lobet sie größesien Theils nur deßhalben , damit man
sich nicht verdächtig mache ; man liebet sie aus Eigennützen
an andern , und aus eben demselben Eigennützen will man
sie an sich selber nicht haben : noch mehr ! man verschmähet,
verachtet , scheuet sie. Also denket und urtheilet man von
her Aufrichtigkeit, von der Redlichkeit, von der Sittsamkeit,
von der Treuein Verheißungen , von der Gerechtigkeit, die
einen jeden nach Verdiensten belohnen, oder im Geben und
Wiedergeben ein Gleichmaaß halten soll, und welche wesent¬
lich auf das natürliche Recht gegründet , oder vielmehr nichts
anders , als das natürliche Recht selbsten ist. Man spricht
vieles von Billigkeit , von Wohlthätigkeit , und von Men¬
schenliebe ; und alles beynahe , was man davon spricht , ist
eitel Betrug , Hochmuth , und Häucheley . Das Herz hängt
bloß dem Laster nach ; die Hände wirken nichts , als Ver¬
brechen ; und der Mund stießt von lauter Lobsprüchen der
Tugend über . Es ist betrübt für das menschliche Geschlecht,
daß die Schilderung , die man hier machet, nach dem Leben
gezeichnet ist.

Wird nun ein Mensch , der denket , der vernünnfiig
schließt , jemals sich bereden können , daß die menschlicheNawr so fehlerhaft, als wir sie finden, aus der Hand des
Schöpfers gekommen sey ? Wird er nicht gestehen müssen,
daß sie in ihrem ersten Ursprünge nicht also habe beschaffen
siyn können ? daß sie nothwendig ein großes Verderbniß ha¬be leiden müssen ? Und was für einen Begriff würde man
sich von der Weisheit eines Gottes machen können, welcherden Menschen so lasterhaft erschaffen hätte?

> Cc 2 Der
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Der zweyteTheildes Schlußgrundes vom heiligen Augu.

stin ist nicht weniger unauflöslich, als der erste . Wie könn-
ten Geschöpfe , saget er , unter der Regierung eines unendlich
gütigen Schöpfers so unglückselig seynwenn sie nicht laster¬
haft wären ? Wir sehen allenthalben nichts ais Betrübmß,
Plagen , und Elend unter dem ganzen menschlichen Geschlech,
te. Es muß dann irgend ein Verbrechen alle diese Strafen
über dasselbe hergezogen haben. Also schloß dieser große
Mann gegen pelagius.

Fürwahr , der gegenwärtige Zustand des Menschen zeiget
nicht allein kein Geschöpf an, welches seinem Schöpfer lieb
wäre ; sondern er scheint nur einen elenden, verfluchten, ver,

wieftnen, und verurrheilken Verbrecher auszuzeichnen. Aus
allen lebendigen Wesen hat der Mensch die langwährendße
und schwächest ? Kindheit ; er ist den meisten Gattungen von
Gebrechen und Krankheiten unterworfen ; die Dauer seines
Lebens ist zn -n allerunsichersten ; und sein Tod ist oft mit
den schärfsten und grausamsten Schmerzen begleitet.

Er hat Güter um sich, welche die Natur ihm zum Ver,

gnügen oder zum Vedürfniß anbeur : aber es ist ihm, durch
eine überlegnere Gewalt , und durch unnatürlicheAuStheilung,
zum öftesten verbochen, der meisten von diesen Gütern zu
genießen ; oder er kann sie nur mit Mühe und im Schweiße
seines Angesichts erhalten ; oder er brauchet sie auf eine un¬
vernünftige , schimpfliche , und schädliche Weise.

Ec ist von Nacur gesellig , und bestimmet , zum Nutzen
und zur Anmurh der Gesellschaft mitzuhelftn, und ihrer
selbst zu genießen. Aber die meisten Gesellschaften stellen
ihm eitel feindselige, eitel eifersüchtige, neidische Menschen,
listige Bekrieger, ungerechteRäuber, fürchterliche Unterdrü,
cker vor. Er hat also zu leiden , wenn er allein ist, weil

er
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er sich selber nicht genüget ; und er hat noch mehr in der Ge,

sellschast ;u leiden, entweder das , was er wirklich erfährt,
h oder was er erkennt , daß er von seinem Nebenmenschen zu
c, fürchten habe. Man sehe da noch alle Regungen und Ver,
>, Wirkungen bey , welche seine Einbildung , seine Leidenschaft
H, ten , seine Unordnungen ihm in die Seele gießen,
sin Damit man sich von dem unseligen Stande , in welchem

das menschlicheGeschlecht schmachtet, einen noch stärkern und

lebhaftem Begriffmachen möge , darf man sich nur jene all-

gil gemeinen Plagen vorsteüen, womit es von Zeit zu Zeit gezüch,
liii tiget wird . Was für einen schaudervollen Anblick stellet nicht
M «in Land , eine Stadt vor die Augen , die von der Pest ver*
l«j heeret wird ; wo alles , was man berühret , was in die Nähe
ßi kömmt , was man einathmet , den Tod mit sich bringt ; wo
R die Luft von allen Seiten ein entsetzliches Klaggeschrei) von
s Leuten wiederhallet , welche die Heftigkeit des Uebelsso sehr
ml außer sich bringt , daß sie weder Vernunft , noch Religion,

noch Rechte der Verwandtschaft , noch Scham , noch Laster,
m noch Tugenden kennen ; wo die Gassen und Plätze nichts , als

ch erbärmlicheHaufen von Todten und Sterbenden , von elen,

ag,
den Schlachropfern aufweisen , derer einige schon halb ver,

z« faulet sind , andere noch mit dem Tode ringen , und denen

H man keinen Dienst erweisen, keine Hülfe reichen kann , ohne
B sich selbst dem Tode Preis zu geben ? Diesen Anblick hat

vor einem halben Jahrhunderte die Provence dargewiesen.

P Was für eine gräuliche Landplage ist der Hunger , wenn

^ die Städte und Dörfer beynahe von eitel herumirrenden,
A blassen , und ausgemergelten Schattenbildern noch bevölkert

hi«,
sind ; wenn man , um einen Hauch des Lebens zu erhalten,

jlö , vor denen man den größesten Abscheu hat , begierig

Nil! aufsuchet , und sich einander aus den Händen raubet ; wenn
<k Cc z man
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man in den Häusern Väter , Mütt « , Kinder vor ihren
Augen allmählig dahin fallen , und einem Tode unterliegen
sieht , welcher desto grausamer ist , Weiler langsamer anrü,
cket, und sich länger empfinden läßt?

Aber aus allen diesen Landplagen ist der Krieg die er¬
schrecklichste, weil er alle Arten von Lastern , Ungerechtigkei¬
ten , Grausamkeiten , Barbarey , und Unmenschlichkeit in
sich begreift . Entvölkerte Länder und Reiche , verwüstete
und abgebrannte Städte , mit Leichen bedeckte Felder , Mil,
lionm von Unschuldigen ermordet , geplaget , geplündert , in
die äußerste Noch versehet , alle Rechte der Religion , der
Name , und der Menschlichkeit unter die Füße getreten , sind
die Wirkungen dieser grausamen Plage . Wenn man die

schönsten Kriegsvölker sieht , wenn man ihr stolzes Aussehen,
ihre Pracht , die Kunst und die Ordnung ihrer Bewegungen
und ihrer Waffenübungen , betrachtet ; so kann man sagen:
Dust Leute sind abgerichtet , Werkzeuge der Grausamkeit
gegen ihre Neben Menschen zu seyn , oder sie sind bestimmet,
Schlachtopfer der Grausamkeit ihrer Nebenmenschen zu wer,
de». Und w mn man es noch waget sich zu rühmen , daß
man durch die Weise , womit man Krieg führet , die Mensch¬
lichkeit in Ehren halte ; so rühmet inan sich , daß man mit
Menschlichkeit ermordet , plündert , bedrücket , verheeret.

Wir könnten noch eine weit größere
'
Menge Plagen her,

zählen , welchen die menschliche Natur ausgeseßet ist , und
Lenen sie so oft unterliegt . Aber was wir davon vorgestelr
let haben , genüget schon , uns zu überzeugen , daß der ge,
genwarrige Zustand des Menschen ein Stand der Mühselig,
keit , des Elendes , und des Betrübniffes sey ; es genüget , daß
wir ihn für einen Stand der Züchtigung ansehen sollen , wel¬

cher folglich ein Verbrechen vorausseßet ; es genüget , uns
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Erbsünde. 407
zum Schluffe zu bewegen, daß es nicht möglich sey , Laß die
menschliche Natur schon bey ihrem Anfänge fehlerhaft , ver¬
derbet , und strafbar gewesen wäre . Und sodann ist der Ver¬
nunftschluß des großen Augustins, den wir zum Anfangs
diesesArtikels vorgelragen haben , ein Beweis von dem
Daseyn der Erbsünde , welchem man unmöglich widerstehen
kann.

Zweyter Artikel.
Ma» trifft in den Erblehren des Alterthums Denkmä¬
ler an , welche bezeugen , daß in dermenschlichenNa¬

tureine große Aenderung und ein großes Verderb-
nißvorbeygegangen ist.

k?> ie alten Dichter besingen in ihren Versen den glückseligen
^

Zustand , in welchem die menschliche Natur bey der
Schöpfung der Welt sich befand ; und sie geben davon die
schönsten Beschreibungen und die reizendsten Gemälde . Die
Unschuld und der Frieden , sagen sie , herrschten damals un,
ter allen Sterblichen ; man kannte keine andern Gesetze , als
d»e Gesetze der Liebe zur Tugend , und man gehorchte keiner
andern Macht , als der Macht der Vernunft . Die reiche
und fruchtbareErde brachte , von sich selbsten und im Ueber-
stufst , alles hervor , was zum Bedürfnisse oder zum unschul¬
digen Vergnügen des Menschen vonnöthen war ; wenn er sich
«was Mühe gab , sie zu bauen , so that er es nur zum Zeit¬
vertreibe , und nicht aus Noch ; und sie vereinigte beständig
die Schätze des Herbstes mit der Anmuch des Frühlings.
Der Wechsel und das Ungemach der Jahrszeiten waren dort-
mals unbekannt , und der tugendhafte und schuldlose Mensch
hatte nichts zu fürchten , und nichts zu wünschen. Diese

Cc 4 Be-
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Begriffe Hat Hesiodus, * beynahe vor drey taufend Jahren,
in fernen Versen vorqerragen . Aratus drücket sich in seinem
Gedichte von Len Naturerscheinungen auf die gleiche Weise
aus ; und Ov !d schildert uns im ersten Buche der Verwand«
langen wieder die nämlichen Brlder.

Der philosophische Mensch wird von der Schönheit dieser
Beschreibungen , wie ein anderer , gerühret und bezaubert.
Aoer er bleibt dabey nicht stehen : er suchet nach, was etwa
dazu möchteGelegenheit gegeben, und sie hervorgebracht ha,
ben ; er vergleicht sie mit Kenntnissen , die er anderswo ge,
schöpfet hat ; er findet darunter eine zulängliche Aehnlichkeit,
damit er alle einem und demselben Ursprünge zuschreiben mö¬
ge ; er sieht darunter eine Kette von Erblehren, welche bkstän,
dig werter zurückgehen ; und das goldeneAlter der griechischen
Dichter stellet ihm nichts anders vor , als den Stand der
Unschuld des ersten Menschen , wie sie in dm alten Büchern
der Hebräer geschildert wird.

Anderseits har Homer, vor ohngefähr drey tausend Iah,
ren , in firnen Versen berichtet , es habein dem Himmel eine
übclchätigs Gottheit , mit Namen Ate , gegeben , welche «!,
lenchalben alles in Verwirrung und Unordnung seßte ; der
Oberste der Götter habe sie für immer aus dem Himmel geja,
get , und sie sey von derselben Zeit an nur beschäfftiget , Bö,
ses auf Erden zu stiften, pherecides , ** der älteste Philo¬
soph, spricht uns von einemFeinde des menschlichen Geschlecht
teö welchen er Ophiogenes , oder Sohn der Schlange heißt,
und welcher jener übelthätigen Gottheit , die Homer aufge,
führet Hat , vollkommen ähnlich ist . plutarch , der zur Zeit
der Kaiser Trajans und Adrians lebte , berichtet uns in sei,
ner Abhandlungvon Isis und Osyris , was er von den Ae,

gyptiern
"" Bez? Justin." l . B. der Werke und Tage.
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Erbsünde . 409
gyptiern wegen eines bösen Geistes erfahren hat , welchen er
Tpphon nennt , und welcher , wie Ate und «Vphiogenes,
die Ursache alles Unheils ist , das man auf der Erbe dul¬
det.

Wer erkennt nicht an jenem Ate bey Homeren , an jenem
«Pphiogenesbey pherecides , an jenem Typhon der Aegyp,
tier , den Fall der rebellischen Engel , die Weise , wodurch
die Stammältem des menschlichenGeschlechtes von dem Ver¬
sucher , mit Hülfe der Schlange , verführet wurden , und
dm Krieg, welchen er ohn Unterlaß gegen das mensch¬
liche Geschlecht geführet hat ? Aber wo hatten die Dich¬
ter und Philosophen diese Begriffe hergeholet ? Wie kömmt
es , daß diese allen weltlichen Schriftsteller mit den geheilig¬
ten Schriftstellern so nahe zusammentreffen ? Es müssen
dann unter den Menschen einige Erblehren von diesen Bege,
henheiten und von diesen Unglücksfallen aufbehalken worben
styn , welche das menschliche Geschlecht betroffen , und wel¬
che die Philosophen und Dichter in ihren Unterweisungen und
ihren Versen ausgezeichnet haben.

Der größeste und aufgeklärteste Philosoph des altenRoms
hat die Veränderung , die in der menschlichen Natur vorbeyr
gegangenist , vieleichtzum allerbesten wahrgenoinmen , und
stellet sie uns milder größesten Kraft und dem meisten Nach¬
drucke vor. Man vernehme, wie er sich darüber in seinem drit¬
ten Buche von dem Gemeinwesen ausdrucket : ^ „ Die Natur
„ ist mit dem Menschen nicht als eine Mutter , sondern eher
,/ als eine Stiefmutter , verfahren , da sie ihm einen schwa-
-- chen , gebrechlichen Körper ohne Wehre , und eine Seele
„ gab , welche beständig von Mühseligkeiten verzehret , von
„ der Furcht niedergeschlagen , träge zur Arbeit, und
" immer zur Wohllust geneigt ist. Man wird deßhalben

"Le, MM . Ccs „ in
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„ in ihr dennochUeberbleibseleines gewissen göttlichen Feuer- ,
„ von Verstände und Geiste , gewahr ; aber seine Hitze und
„ sein Licht sind sehr gedämpftt und verdunkelt „ . Homo
non ut 3 nuntre , 5eä ut 3 noverca natura eäitus etd in
vitam , corpore nuäo , A tr3 § ili , A inürmo , animo
3utem3nxio3ä mo1elii38 , Iiumili aä timores » wolli
36  l 3bore 8 , prono 361 ibiäine 8 » in ĉ uo kamen inestet

tsnyuam obrutu8 quiciam c6vinu8i § ni8in § enii «Lmen-
ti8 . ^ „ Die Betrachtung der Jrrlhümer und Mühseligkei,
, , ten , worein die menschliche Natur versenket ist „ , spricht
er an einer andern Stelle , „ hat die alten Ausleger gehei-
„ ligter Dinge , oder beleuchtete Männer zu sagen bewogen,
„ daß wir nur deßhalben auf die Welt kommen , damit wir
„ für Verbrechen , die wir in einem vorhergehenden Leben
„ begangen haben , die Strafe leiden : und es scheint , sie har
„ ben nicht ohne Grund also gesprochen„ . Lx quibub 6u-
M3NX vitL erroribu8 Lt serumnis , 6t , ut interstum ve-
tere8 illi 6ve Vate8 , üve in 5acri8 initÜ8Hue truäenäib
6ivinL menti8Interpretea , qui no8 ob aliqua scelera,
tufcepta in vita superiore , poenarum luenstarum causa
nst 08 este stixerunt , alilguici vicststs vicieantur . Endr
lich im dritten Buche der rusculanischen Fragen , erkennt er
gleich zum Anfänge , daß die menschliche Vernunft gleichsam
mit verschiedenenKrankheiten behaftet sey , daß sie nur noch
einen ganz schwachen Schein zu ihrer Leitung habe , und daß
eben dieser Schein durch die Menge Laster und Jrrthümer,
die wir mit der Muttermilch einsaugen , bald beynahe gänz.
lich erlöschet werde.

Wir könnten noch mehr andere alte Schriftsteller anfüh<
ren , welche die gleichen Meynungen gehabt haben , wie die
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Erbsünde . 411
Philosophen und Dichter , von denen wir die Stellen anzo¬
gen . Aber , was wir gesagt haben , ist schon erklecklich, um
zu erkennen , daß man die Veränderung, welche in der mensch¬
lichen Natur vorbeygegangen ist , schon im Mmhumege¬
kannt und bemerket hat.

Dritter Artikel.
Das Licht der Offenbarung machet nns fähig , von dem
Verderbnisse , Las an der menschlichen Natur vorbeyge¬
gangen tst , Rechenschaft zu geben ; es giebt uns die Ur¬

sache der Armseligkeiten , die sie erfährt , zu erkennen,
und leitet uns zu einer sichern Kenntniß

der Erbsünde.
DNir wollen Anfangs erzählen , was uns die heilige

Schrift von dem Stande , in welchem der Mensch
erstlich erschaffen worden war , und von der Veränderung,
die bald darauf in diesem Stande vorbeygieng , berichtet:
nachmals werden wir jene geheiligten Texte entwickeln und
erklären , damit man die wahren Ursachen des gegenwärti¬
gen Zustands des Menschen erkennen möge : endlich wollen
wir etliche Schlüsse ziehen , welche LieLchrsähe , die von den
Christen in Absicht auf die Erbsünde angenommen werden,
umständlich zeigen sollen.

§. I.
Wie niedrig und kriechend ist die Philosophie, wann

von der Schöpfung des Menschen die Rede ist , und wie
herrlich , erhaben , und geschickt , die Seele zu erhöhen, sind
die Begriffe der hebräischen Lehrer von eben diesem Gegen,
stände ? Go« , saget uns Mofts , ^ erschuf den Menschen

nach' l . V. i.
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nach seinem Ebenbilde und nach seiner Aehnlichkeit. Er ge¬
staltete ihm einen Leib aus der reinsten Erde , und blies ihm,
durch einen göttlichen Hauch , eine verständige und unsterbli¬
che Seele ein ; er stellte ihn zum unbeschränkten Herrn und
Gebiekher über alle Geschöpfe auf , die auf der Erde , in
der Luft, und in dem Wasser leberen : * er goß in sein Ge,
müth die lebhaftesten Beleuchtungen , damit er die ganze
Hoheit des Schöpfers durch seine Werke erkennen möchte;
und in sein Herz die lautersten Empfindungen , damit er be¬

wogen werden sollte , eben derselben Hoheit des Schöpfers
mit Dankbarkeit und Liebe unaufhörlich zu huldigen. * * Er

verfehle ihn endlich in den angenehmsten Lustort auf der Er,
de , welchen er noch mit der ausnehmendsten Gefälligkeit aus,

gezieret hatte.

Also war der erste Stand des Menschen und seiner Ge,
sellinn beschaffen , als sie aus der Hand des Schöpfers ka,
men : und damit sie diesen erhalten möchten , begehrte er von
ihnen , zum Zeichen ihrer Dankbarkeit , und als ein Geständ-
niß ihrer Abhängigkeit , nichts anders , als Laß sie einen der
Bäume , die in dem Lustgarten standen , worein er sie gesetzet
hatte , nicht berühren sollten . *** Unterdessen sahen die En¬
gel , die sich empöret hatten und schon verdammet waren , die
Glückseligkeit , deren diese zwey Geschöpfe genossen , mit ei,
ferfüchtigen Augen an . Einer aus ihnen , der sich meine
Schlange verwandelt hatte , oder in den Leib einer Schlan¬
ge gefahren war , näherte sich der Gefellinn Adams , und
sagte : Warum esset ihr nicht ohn Unterschied von al¬
len Früchten aus diesem Garten ? — Wir haben voäe Frey,
heit , von allen diesen Früchten zu nehmen , gab ihm das

Weib
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ü! Weib zur Antwort : nur einen einzigen Baum dörfen wir

nicht berühren ; Gott har es uns verbochen , unter der Stra-
i, ft , desselben Augenblicks , wo wir ihn berühren würden , vom

Tode getroffen zu werden. Ey ! fürchtet euch nicht davor,
i» erwiederte der Versucher : Gorr hat es euch nur deßhalben
!d verbochen , weil er weiß , daß im Augenblicke, wo ihr davon
P kosten würdet , eure Augen sich eröffnen werden : daß ihr als,
k; dann ftlbsten , wie die Götter seyn , und das Gute und Böse
il- ^

erkennen werdet. Weil diese Frucht vollkommen schön war,
« und , wie es schien , köstlich im Geschmacke seyn mußte , brach
b sie Eve ab , aß davon , und doch sie ihrem Manne an . Ihr

re Augen wurden in der That Augenblicks eröffnet ; sie nähr
men alsbald wahr , Laß sie bloß waren ; sie schämten sich
darüber , bedeckten sich mit Feigenblättern , und verbargen
sich im liefen Walde .

'

* Bald nach Mittage kam der Herr in den Lustgarten,
in UNd riefAdam . 'Adam ! wo bist du ? sprach der Herr zu
ik ihm . — Adam fühlte sein Vergehen , und antwortete : Herr!
kk

! ich habe dich gehöret , und getraue mich nicht vor dir zu er,

!t scheinen , weil ich bloß bin. — Und wie hättest Lu erfahren,
« daß du bloß bist , wenn du nicht mein Verboth übertreten

di! hattest , dasich dir gegeben halte , den Baum der Wissen,
iil schaft des Guten und des Bösen nicht zu berühren ? — Die

A, Gesellinn , die du mir gegebenhast , sprach Adam , hat mir

IM von dieser Frucht angebothen , und ich habe davon gees,
B ^ ftn. — Und warum hast du dieses gethan , sagte der Herr
«i zu Even — Ich bin von der Schlange betrogen worden,

E erwiederte sie. Als die Verbrecher ihre Schuld gestanden

!«! hauen , sprach der Herr über sie das Urtheil . Er verfluchte
«silich die Schlange , und weissagte den Erlöser , welcher

ihr
' i . V. Moses. III.
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ihr den Kopf zertreten , und das menschliche Geschlecht wie«
der versöhnen würde ; dann sprach er zum Weibe : Ich will
die Plagen nnd Beschwernisse deiner Schwangerschaften ver»
größer « ; du wirst deine Kinder nur mit Schmerzen gebähren;
du sollst allezeit unter der Gewalt deines Mannes seyn , und
von ihm abhangen . Nachmals kehrte er sich zu Adam , und
sagte zu ihm : Weil du den Reden deines Weibes Gehör ge,
geben , und von der Frucht geessm Haft , welche zu berühren
ich dic verbolhen hatte , wird die Erde für dich verfluchet seyn;
du wirst deinen Unterhalt nur mit vieler Arbeit daraus zie¬
hen ; sie wird für dich weiter nichts , als Distel und Dörnec
Hervorbringen ; du sollst im Schweiße deines Angesichts dein
Brod gewinnen . Dieß soll deine Strafe seyn , solange du
lebest , bis du in die Erde zurückkehrest , woraus du gekommen
wärest : denn du bist eitel Staub , und du wirst eines Tages
in Staub verwandelt werden . Als das Urtheil gesprochen
war , trieb der Herr den Adam aus jenem Lustorte heraus.

Also lautet die Erzählung , die uns Moses von der
Sünde Adams , und von der Verurtheilung giebt , die wi«
der ihn und wider seine Gesellinn gefället wurde . Er geht
nicht weiter . Aber was die Folgen und das Unheil der Sün,
de betrifft , wird uns nachmals von einem andern Schriftstel¬
lererklärer , welcher auf gleiche Weise von Gotte beleuchtet
war ; von jenem Apostel , der vor allen das auserwählte Ge¬
säß benamset worden ist . Paul , welcher unmittelbar von
Jesu Christo unterrichtet und beleuchtet war , belehret uns,
daß * die Sünde durch den ersten Menschen in die Welt ge,
kommen , daß der Tod die Folge und der Lohn der Sünde
gewesen ist ; und daß alle Menschen zum Tode sind verurthei,
ler worden , weil sie alle an dieser Sünde Theil gehabt ha,

ben;
Rom. v.
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r, Len ; ^ weil alle , nachdem die menschliche Natur verderbet

§ « erden ist , als Kinder des Zornes gebohren werden ; « und

r, weil alle eine sehr heftige Neigung und einen starken Hang
zur Sünde an sich tragen.

^ Dieses ist der Grund der ganzen Lehre , welche die CHri,
sien von der Erbsünde annehmen , und wobey sie nichts an,
treffen ; ja sogar beweisen , daß man nichts antreffen könne,
was für die Weisheit , Heiligkeit , und Gerechtigkeit des
Schöpfers unanständig wäre . Wir wollen es mit kurzen

^ Worten erklärenund aus einander legen.

W

Ilf

§. II.
Die Absichten Gottes bey der Schöpfung des Menschen

warenvoll Wohlthätigkeit und Liebe gewesen . Er wollte
dm Menschen glücklich machen ; er wollte von ihm geliebet
werden . Damit er ihn glücklich wachere , hatte er die Er¬
de mit den kostbarsten Gütern gezierer und bereichert ; er
hatteihn , als den Herrn und Gebiether über alles , was sie
enthielt , darauf gesetzet ; alles gehorchteseiner Stimme , sei¬
nen Befehlen , seinem Willen . Seine Vernunft war rein
und richtig , und alle seine Neigungen , sein Geschmack , sei,
ne Triebe wurden von der Vernunft regieret. Diesen natür,
lichen Gaben hatte Gott die ursprüngliche Gerechtigkeit noch
beygeschet , welche die Seele mit ihrem Schöpfer vertrauli,
cher vereinigte , welche ihr die erhabensten Kenntnisse eingoß,
und die größeste Liebe zur Tugend beybrachte.

Damit Gott von dem Menschen geliebet werden möchte,
hatteer , durch die Menge , die Mannigfaltigkeit , die Pracht
seiner Werke , seine Vollkommenheiten gleichsam sichtbar ge<
wachet , also, daß alles, wo immer der Mensch seine Augen

hin-
'
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hinwenden konnte , von der unendlichen Macht , Weisheit,
und Freigebigkeit des Schöpfers zeugete , und gleichsam noch,
wendiger Weift , seine Bewunderung , seine Dankbarkeit,
und seine Liebe gegen den Schöpfer nach sich ziehen mußte.

Aber Gott wollte mit einer willkührlichen Liebe geliebet

werden , weil sich für ihn geziemte , diese allein von einem

verständigen und freyen Geschöpfe zu fodern . Er wollte mit

einer vorzüglichen Liebe geliebet werden , weil es anständig

war , daß der göttliche Willen allezeit die Richtschnur d<s

menschlichen Willens ftyn sollte. Er wollte mit einer grcß-

müthigen Liebe geliebet werden , weil der Mensch , wenn er

gleich mit so vielen Gaben bereichert , mit so vielen Gütern

umgeben , mit so vieler Ehre begabet war , dennoch allzeit
alles auf seinen Schöpfer beziehen mußte , ohne jemals die

Mindeste Absicht auf sich selbst, oder auf irgend ein anderes

Geschöpf zu haben . Auf die Ausübung einer so billigen

Liebe hatte Gott die Verheißung angeheftet , die er Adam

gegeben hatte , daß er ihn in seinem glückseligen Stande erhal,
ten , und ihm die Unsterblichkeit schenken wolle.

Unterdessen führte der Teufel nichts , als Haß und Rach,

sucht , wider den Schöpfer im Sinne , und unterwand sich,
wie wir gesehen haben , den Menschen , welcher noch unschul,

dig war , und den er um seinen Glücksstand beneidete , in

seinen Ungehorsam und sein Unglück zu verwickeln . Er über¬

raschte die Geftllinn Adams zu einer Zeit , da sie nicht bry

ihrem Manne war ; erschmauchelte ihr , verführte sie , und

bewog sie von der verbothenen Frucht zu essen. Eva aß da¬

von , und beredete ihren Mann , auch davon zu essen ; und

auf ihren Ungehorsam folgt « alsbald die Strafe , womit sie

bedrohet worden waren.

Augen,



Erbsünde . 417
i!, Augenblicks wurden sie vom unseligsten Tode getroffen,
h, ra sie das Leben der Gnade verloren ; sie wurden der Vorzüge
>t, der ursprünglichen Gerechtigkeit und der Unsterblichkeit be,

rauhet ; die Triebe der Liebe gegen den Schöpfer traten der
bii Liebe zu den erschaffenen Dingen die Stelle ab . Sie wur-
«y den nur von sinnlichen Gütern mehr gerühret ; die Hitze des
E Geblütes machte auf sie den stärksten Eindruck ; es stiegen

in ihrer Einbildungskraft Dünste auf , welche die Vernunft
^ schwächten und verdunkelten ; die Neigung und der Hang zur
rs Wohlluft wurden mehr und mehr erhitzet : als sie sahen,
>„ daß sie bloß waren schämten sie sich vor einander , weil von
W derselben Zeit an , ihre Empfindungen von einer fleischlichen

Heftigkeit geordnet wurden , und nicht mehr die Weisheit
^ und die Vernunft zu ihrem Ursprünge hatten . Endlich er,

fuhren sie beyde den erschrecklichsten Tod , weil sie der ur,
E sprünglichen Gnade und Gerechtigkeit starben . .

>ali

ch«
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In diesem Stande des Verderbnisses wurden von Adam
und Even Kinder erzeuget . Die Kinder waren ihren sünd¬
haften Ackern ähnlich . Das Blut , das sie ihnen mittheil,
ten , raugete nur , die Leidenschaften zu nähren und zu unter¬
halten . Die Begierlichkeit wurde in ihnen eben so unge,
horsam gegen die Vernunft , und so brünstig , als in ihrem
Vater . Alles war an ihren Personen übel geordnet . Gott
erkannte nicht mehr sein Ebenbild daran , an welchem er sein
Wohlgefallen hatte ; er sah nur ein verunstaltetes Bild , das
seines Zornes würdig war . Die Kinder waren dann , auf eine
unglückliche und nothwendige Weise , ihren strafbaren Aeltern
allzu ähnlich , und verdienten nur allzu wohl , von dem
Schöpfer mit eben demselben strengen Auge und Gefühle,
wie sie, angesehen zu werden.

lü Band. Dsß,Dd
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Deßhalben hat sich David * ehemals beklaget , daß er

in der Sünde sey empfangen worden : deßhalben hat Job
gesaget, daß ein Kind , welches nur einen Tag gelebet hat,
nicht ohne Besieckung sey : deßhalben erkläret uns der heili¬
ge Paul daß wir alle , als Kinder des Zornes , geboh,
ren werden. Dieses ist , mit einem Worte , die ganze Er¬
klärung der Grundsähe der Christen von dem Lehrsätzeder
Erbsünde.

Aus dieser Erklärung erfahren und entdecken wir , was
die Ursachen der Unordnung und des Verderbnisses sind, das
man in der menschlichen Natur gewahr wird ; wir finden die
wahren Gründe jener Gegensätze und Widersprüche , die der
Mensch an sich selbst bemerken muß , und die mit ihm fort-
während das Spiel trerben ; wir sind im Stande, die Weis¬
heit des Schöpfers zu rechtfertigen , weil an seinen Werken
alles gut und heilig war , und weil das Laster und die Aus¬
schweifung , erst durch die Schuld des Menschen , das ist,
durch seinen Ungehorsam und seine Untreue, eingeführetwor¬
den sind.

Aus dieser Erklärung erkennen wir , daß alle jene Ge¬
brechen, denen die menschliche Natur unterworfen ist, nicht
sowohl Eigenschaften der Natur selbsten , als Folgen der
Sünde sind , welche der erste Stammvater und Vertreter
des ganzen menschlichen Geschlechtes begieng ; daß die Arm¬
seligkeit , die wir erfahren , nur die Wirkung der Unordnung,
welche die Sünde gestiftet hat , die Folge von dem Verlurste
der ursprünglichen Gerechtigkeit , und eine Strafe sind, die
wir billig verdienet haben.

Aus dieser Erklärung finden wir nicht allein alle Grün,
de, und die ganze Verbindung der Lehre der Christen, von der

Lrb-
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« Erbsünde ; sondern auch die richtigste Erläuterung einer der
-

schönsten Stellen im heiligen Paul von eben diesem Stoffs,
t , Er redet dort als ein begeisterter Schriftsteller , und als der
>i- Werkzeug des heiligen Geistes, und er redet zugleich , als
tz her tiefdenkendste und aufgeklärteste Philosoph. Alles, was

er also saget, ist nothwendig wahr , und verdienet von unserm
r, Verstände alle Ehrerbiethung und Unterwerfung : und ein

Mensch , welcher aus das , was in ihm selbst vorbeygeht,
U das ist , auf jene immerwährende Widerseßung zwischen sei,
kj ner Einsicht und seinen Neigungen, zwischen seiner Vernunft
>i« und seinen Leidenschaften merket , wird erkennen , daß alles
l« dieses von dem Lehrer der Völker vollkommen erläutert und

fi» entwickelt worden ist. Wir wollen diese wichtige Stelle an, ^
!kit führen , welche ganz leicht zu begreifen seyn wird , wenn man
ik» bedenket, daß der Apostel durch diese Worte , welche er brau,
W chet : Die Sünde, die in «ns wohnet, das Verderbnißund
iS, die Unordnung versteht , welche die Sünde Adams in dem
M Leibe des Menschen hervorgebracht hat. ^

^ „ Was in mir vorbeygeht „ , saget er , „ kann ich nicht
„ begreifen: denn ich wirke das Gute nicht , das ich will,
„ und ich wirke das Böse , das ich nicht will. Wenn ich

^ „ aber das Böse wirke , das ich nicht will, so gestehe ich
^ „ eben dadurch , daß das Gesetz billig sey , welches mir das
^ „ Böse verbeut. Alsdann wirke nicht ich das Böse , son,
M „ dem die Sünde, die in mir wohnet : denn ich weiß , daß
^ ,» das Gurr , die Neigung zum Guten , nicht in mir,

„ das ist , in meinem Leibe wohnet. Ich fühle , daß ich
„ den bestenWillen zum Guten habe , und ich befinde mich

^ „ nicht im Stande , dasselbe zu wirken. Und weil das
< „ Böse,
M ' Rm. VII.
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„ Böse , die Neigung zum Bösen , in mir wohn « ,
„ habe ich das Gesetz Gottes , welches mich antreibt , das
„ Gute zu wollen : denn der innere Mensch in mir , das ist,
„ mein Gemüth , trägt an dem Gesetze Gottes ein Wohl,
„ gefallen. Aber ich sehe in meinen Gliedern ein anders Ge-
„ setz , welches dem Gesetze meines Gemüths widerstrebet,
„ und mein Gemüth dem Gesetze der Sünde unterwirft,
„ das in meinen Gliedern wohnet . Ich gehorche also mit
„ meinem Gemüthe dem Gesetze Gottes , und mit meinem
„ Leibe dem Gesetze der Sünde,,.

iß-

Hier ist eine Beschreibung des Menschen , wovon man
nothwendig die Richtigkeit erkennen muß ; hier ist eine Er¬
klärung des Verderbnisses , das in der menschlichen Natur
waltet , und das uns unsre persönliche Erfahrung eingestehen
heißt ; hier stnd alle Folgen der Erbsünde deutlich erläutert.

Die Ungläubigen mögen den Lehrsatz von der Erbsünde
für ein Mährchen ausgeben ; die Freydenker mögen ihr Ge¬
spött damit treiben : ein christlicher Philosoph wird sich da¬
durch nicht hintergehen , oder irre machen lassen. Er wird
zu jenen sagen , daß ihre schwachen Einwürfe durch die un,
umstößlichen Beweise , worauf dieser Lehrsatz gegründet ist,
zu Boden geleget werden . Zu diesen

^ wird er sagen , daß
Leute , die sich nicht stark genug wissen , um Vernunfrschlüs»
se zu machen , oft zur Spötterey die Zuflucht nehmen . Er
wird zu beyden sagen , daß ihre Einwürfe und ihre Spötter
reyen nichts anders sind , als Beweise von der geringen
Kenutniß , die sie von Dingen haben , welche diesen Stoff
betreffen , oder ein schwacher Trost, den sie sich bey der Aus¬
sicht eines Lehrsatzes verschaffen wollen , der ihnen nur deß,
haben lnisfällt , weil er sie verdammet und demüthiget.

§. III.
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§. III.

ir Wir wollen alles , was der Leser von diesem Hauptlehr,
li, säße der Religion glauben und zugeben soll , wiederholen,
>!' und durch einfache und deutliche Schlüsse ihm vor die Augen
^

legen.
Erster Schluß.

Aus allem , was wir in diesen dreyen Artikeln vorgetra,
^

gen haben , folget , daß der Lehrsatz von der Erbsünde ein um

mnstößlicher Lehrsatz ist , weil er in der göttlichen Schrift so

deutlich verzeichnet steht ; weil ihn das Licht der Vernunft

^
allein schon im Dunkeln wahrgenommen hatte , und weil

^
man einen sehr lebhaften Schein davon in den alten Erbleh,

^
ren antrifft ; weil dieser Lehrsatz das einzige Mittel ist , die

. Ursachen des betrübten Zustandes des Menschen zu entdecken,

1
und zugleich den Schöpfer zu rechtfertigen . Der menschliche

Stolz , und die unruhige Neugierde , können zwar einige Be,
^

schwernisse dagegen einwenden , welche nichts weniger als un-
^ auflöslich sind , oder sie können ihn durch unbestimmte und
^ ungegründete Fragen anfechten : aber man kann unmöglich
^ die siegreichen Beweise widerlegen , welche die Christen von
W dieser Wahrheit beybringen.

' Zweyter  Schluß.
^ Es folget , daß die Erbsünde hauptsächlich in folgenden
^ Stücken besteht : l . in der Herabsetzung der menschlichen

Natur , welche der ursprünglichen Gerechtigkeit beraubet ist;
«llk 2. in der Verwirrung und Unordnung , welche der Verlurst
P dieser Gerechtigkeit in dem Vermögen und de » Kräften des

Menschen gestiftet hak ; z . in jenem Hange und jenen Nei«
^ Zungen , welche ihn antreiben , gleichsam natürlicher Weise,
^ seine Liebe und seineEmpfindungen den Geschöpfen zu widmen,

anstatt daß er sie dem Schöpfer widmen sollte : daraus ent,

Ili D d z steht
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sicht im Menschen eine Neigung , welche der Ordnung , der
Gerechtigkeit , der Heiligkeit zuwiderläuft . Der Mensch
verdienet dann in diesem Stande die Liebe und das Wohlge,
fallen seines Gottes nicht mehr ; er ist , nach dem Ausdrucke
des heiligen Pauls , von seiner Natur ein Kind des Zornes:
Natura Mi m

Dritter Schluß.
Es folget, daß alle Menschen mit der Mackel derCrbr

fände gebohren werden. Es sprossen alle aus einem verderb¬
ten Gramme ; es klebet dann allen das Verderbniß des Stam¬
mes an . Sie werden ihren Aeltern ähnlich gebohren; folg¬
lich nehmen sie an der gleichen Herabsetzung Theil ; sie erfah¬
ren an rhren Kräften die gleiche Unordnung und Verwirrung;
sie haben die gleiche unordentliche Neigung . Sie werden
also in der Ungnade des Schöpfers gebohren , und sind der
Vorzüge beraubet , womit der erste Mensch von dem Schöp¬
fer begünstiget worden war . Die Kirche lehret uns , daß
nur die seligste Jungfrau , die Mutter des eingefleischten
Wortes , aus einem sonderbaren Vorzüge , von dieser Ver¬
dammung ausgenommen gewesen sey.

Vierter Schluß.
Es folget , daß der Mensch, unter der Last der Erbsün¬

de, über die Armseligkeiten seines Standes seufzen, aber sich
über den Schöpfer nicht beklagen kann. Er kann über sei¬
nen Zustand seufzen , wegen der Armseligkeiten , womit er
bedrängt ist , und wegen der Beschwerniß , die er fühlet,
die Tugend zu üben, und sich vor dem Laster zu vcrtheidigen.
Aber er kann sich über den Schöpfer nicht beklagen , weil
er in seinem Unglücke nicht verlassen ist , und die Gnade des
Erlösers hat , um sich wieder aufzurichten . Wenn wir alle
Arten , nach welchendie Gnade des Erlösers allen Menschen
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dft nritgetheilet wird , nicht deutlich erkennen, so sind sie deßhal,

schben dennoch gewiß ; und der Begriff , den wir von der
>!, Gerechtigkeit , Güte , und Weisheit des Schöpfers haben,
ike gestattet uns nicht , daran zu zweifeln.

y . Fünfter Schluß.
Es folget , daß wir vermittelst der Beleuchtungen , die

uns dieser Lehrsatz an die Hand beut , die hohe Weisheit je,

^ uer evangelischen Grundsätze entdecken und deutlich erkennen,

tzk welche die Frömmigkeit anbethet , die Vernunft bewundert,

» und die Philosophie unserer Zeiten so sehr verschmähet,

stz Denn da der Mensch, wann er auf die Welt kömmt , lasten
H hast , erniedriget , und der Gaben beraubet ist, die er bey sei,

>n̂ uer ersten Schöpfung erhalten hatte ; da die Unordnung an

M allen seinen Kräften herrschet, und da er so heftige Triebe

>ki zum Laster fühlet ; da die Liebe zu sinnlichen Gütern in sei,

ßp nein Herzen über die Vernunft so oft die Oberhand gewinnt,
und da er , ungeachtet der Beleuchtungen , die er noch übrig

h,n, hat , mit so vieler Hitze Gegenständen nachjaget , welche nur

taugen , ihn noch lasterhafter , und folglich noch unglückseli¬

ger zu machen : darf man sich über den Fluch nicht wundern,
den die eingefleischte Weisheit wider die Liebe der sinnlichen

ist«, Güter und die Neigung zu den sinnlichen Gütern gesprochen

rß hat. Diese Liebe hat den ersten Menschen der Gaben und

x hj Vorzüge beraubet , womit er bey seiner Schöpfung bekleidet

Ißx war ; und eben diese Liebe entfernet noch heut zu Tage den

Menschen von seinem Schöpfer.

V Sechster Schluß.
K>! Es finget , daß aus allen Lehrsätzen keiner den Ungläubi,

^ Ztn , den Philosophen , den Freydenkern
'
so sehr misfallen

muß , als der Lehrsatz von der Erbsünde , weil keiner fähiger

^ ' st , den Hochmmh - es Menschen zu unterdrücken ; seine Ei,

s Dd 4 telkeit

1
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telkeit herabzusehen; ihm zu zeigen , wie lächerlich das Wohl¬
gefallen sey , das er an sich selbsten und an seinen kleinen
Fähigkeiten hat ; ihn von seiner Habsucht zu heilen , die alle,
zeit , oder beynahe allezeit ungerecht ist ; ihm die Gefahrder
Wohllüste zu erkennen zu geben ; ihm ein kleinesMiStrauei,
auf alles , was ihm zum meisten schmäuchelt, einzuflößen.
Es ist unmöglich , daß ein Lehrsatz , welcher die beliebtesten
Laster so ausdrücklich verdammet , und die strengstenTugen,
den so kräftig gebeut , Leute nicht erschrecke, und aus der
Fassung bringe , die keine andern Grundsätze kennen , und
keinen andern Regungen folgen , als jenen , die ihnen der
Stolz , der Eigendünkel , die Liebe zur Wohllust eingeben.

Dergleichen Leute empören und ereifern sich wider einen
Lehrsatz , von welchem sie selbst die unseligen Folgen ersah,

ren ; und ihre Ausschweifungen , und ihre Denkensart
gebennoch besser von seiner Richtigkeit

Zeugniß.
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